Mittelstandslexikon


Sprach-DENKEN

Denken braucht Sprache. Wie mit einer Achse verbundene Räder brauchen beide einander, können beide nichts festhalten, Anderen mitteilen ohne Worte, Begriffe, Feinheiten im AusSprechen was IST, sprachlichem Artikulieren des Gesehenen, Gedachtem, Beobachteten, Erinnertem, aber auch Gewolltem. Im Anfang war LOGOS/das Wort – nach dem Johannes-Evangelium der Bibel. Worte gehen Handeln voraus, verraten oder verschleiern Absichten.

Schludrige Sprache verrät schludriges Denken. Worte sind nach Wittgenstein über lebendiges Wasser „gestülpte Haut“. Einfangen des „momentino des Erlebten“ Oft unvollkommen – doch allein kulturbeständig. „Spricht die Seele, so spricht ach schon die Seele nicht mehr“ nach Schiller. Doch immer spricht sie in Sprachgebilden, Gesprächen, Wortwitz, Sätzen zum Sich-Verständlich-Machen, in Angeboten zum sozialen Miteinander. Sprache lebt in sozialen Beziehungen, Netzwerken, gemeinsam Erfahrenen.

Für Goethe ist „erfrischender als Quellwasser das Gespräch...“. Auf einem Spaziergang das Entwickeln von Gedanken und Widerspruch. Das griechische Wort peripathein meint das Ver-fertigen von Gedanken im Umhergehen. Philosophen-Schulen im Stil Sokrates fanden im Freien statt. Heute sprechen wir in unserer Computer- und IT-Welt immer weniger vom Gespräch, ruhigem Dialog – es sei denn es wird fernsehgerecht als Medien-Event inszeniert -, sondern von Kommunikation, technischen Prozessen der Informationsaufnahme und -verar-beitung, Wissens-Gesellschaft, schichtspezfischer Informationsakzeptanz. Statt Inhalte und ihre Begriffsschärfe und Verstehen von Zusammenhängen, interessieren technische Innovationen, Google-Recherche-Zeiten, Marktanteile, Berufs-Fachwissen, Einschaltquoten,  Medienstars.

Gefrorene Sprache, Aufbewahrungsort aller Sprachschätze ist das Buch – als unentbehrliche Mutter aller Medien (auch der elektronischen), aller Kommunikation, allen Kulturwissens. Das Buch ist und bleibt das „HERZ aller Kultur“. Fernsehen, Bilderwelt, Computer-Vola-pük und „Google“-Schnell-Info kann niemals das BUCH ersetzen: Lesen, Schmökern, Sich-Einfangen-Lassen von großen Dichtern, Gelehrten, Erfindern, Journalisten, berühmten Rednern im gedrucktem Wort. Bleibt Bildungserlebnis. Jede Fernsehsendung braucht ebenso wie ein Musik-Event, Parteitag, Happening, ein Drehbuch / Regiebuch mit genauen Angaben, wann welcher Scheinwerfer eingeschaltet, welche Melodie eingeblendet, welcher Star die Bühne wann von welcher Seite betritt. Jeder Computer, Laptop, Fernseher, Musikbox eine Betriebsanleitung. Hoffentlich nicht in unverständlichem „Denglish“, verballhornten „Pidgin-English“(ursprünglich für Minimal-verständigung mit Händen und Füßen zwischen Chinesen und Engländern benutzt), sondern in klar verständlichem Deutsch.

Nach Alexander Puschkin kann ein Gedicht mehr Stärke haben „als eine ganze Kavalleriedivision“. Nach  russischem  Sprichwort kann „keine Axt weghacken, was die  Feder geschrieben...“. Worte haben Macht, können die Welt verändern, wie Churchills Blut-Schweiß-und-Tränen-Rede 1940 im englischen Unterhaus, nach seiner Ernennung zum  Premierminister oder die Emile Zola Dreyfus-Rede J`accuse/Ich klage an 1898.

Politik lebt, gestaltet, verändert zum Guten, wie zum Bösen im Raum der Sprache. Politische Redner können Anleiten zu Vernunftgebrauch  und Nachdenken oder auch zu Aufputschen, zu Mord und Totschlag. Der römische Senator Cicero steht für das eine - Hitler und Goebbels für das andere.

Jeder ist nach George Orwell für seine Sprache ganz persönlich verantwortlich. Nach ihm ist größter Feind klarer Sprache die Unehrlichkeit. Wo eine Lücke/ „gap“ zwischen erklärten und wirklichen Zielen, zwischem Gesagtem und tatsächlich Gewolltem, greift der Redner instinktiv „zu langen Wörtern, abgenutzten allgemeinen Redewendungen, so wie ein Tintenfisch Tinte ausspritzt...“. Politgestanzte Leerformeln ersetzen verständlichen Klartext, sie verwirren, verdummen, entmündigen.

Sprache braucht Anerkennung, Pflege, ja Liebe. 2008 das Deutsche aus vielen Gründen.

Vor allem unter englischsprachigen Völkern hat Deutsch den Ruf eine recht schwierige Sprache zu sein. Für Oscar Wilde ist das „Leben zu kurz, um Deutsch zu lernen“. Mark Twain spottet: Um endlich nach begonnenem Satz das Verb zu finden, muß man den zweiten oder dritten Band eines Deutschwerkes lesen. Hinzu kommt eine neudeutsche Lust an Anglizismen, im Englischen nicht vorhandenen Kunstworten wie Twen, Handy, Dressman, infopoint. Personalabteilungen heißen Human Ressources Departement. Sozialverantwortung im Unternehmen wird ersetzt durch Corporate Social Responsibility - in Abkürzung CSR noch unverständlich arroganter.

Außendienstmitarbeiter sind nicht etwa kundenorientiert, sondern face to the customer, usw. Anglomanie, Management-Amerikanisch überall! Grotesk-makaber ist die deutsche Umetikettierung von PUBLIC VIEWING in Straßenfernsehen/ Freilicht-Fernseh-Groß-Leinwand-Ereignis. Im Englischen ist „public viewing“ öffentliche Aufbahrung eines ver-storbenen Toten / öffentliches Leichenbegängnis. Unverständlich auch, warum nicht Fest-platte statt Harddisk, Speicher statt Storage, Tastatur statt Keyboard, Leistung statt Performance gesagt werden kann. Fachchinesische Kunstsprachen weniger Experten sind für viele Computernutzer und -käufer unnötige Verständnisbarriere. Völlig unnötig.

Wer sich in Globalisierung, Weltgesellschaften und Weltöffentlichkeit zurecht finden, mit  Wissensgewinn bewegen und kommunizieren will, muß einen ganz eigenen festen kulturell-ortsgebundenen Sprachen-Standort haben, sonst verliert er sich rasch, wird beliebig manipu-lierbar. Schon Goethe wusste: „Willst Du ins Unendliche schreiten, geh nur im Endlichen nach allen Seiten...“. Wer sich in der Muttersprache nicht ausdrücken kann, wird dies erst recht nicht in anderen Sprachen schaffen.

Nur Verhaftet-Sein in Heimatsprache und gewohnt sozialem Umfeld kann balancieren, aus-gleichen die heute verlangte Mobilität, Weltoffenheit, Toleranz gegenüber Fremdkulturen. Wer sprachkulturell selbstbewusst auftritt, klassische deutsche Literatur und Erfinder-Wissenschaft liest und zitiert, ist allein deshalb noch kein intoleranter Nationalist. Im  Gegenteil - er wird viel ernster genommen als sich anbiedernde MultiKulti-Ideologie, mit Gewährenlassen von Verstößen gegen Gebote deutscher freiheitlicher Verfassung, mit eingefordertem Respekt der Menschenwürde, etwa des Selbstbestimmungsrechts der Frau, Rede- und Meinungsfreiheit - auch in Satire und Karikatur.

Deutsch wird von weit über hundert Millionen in Europa gesprochen und ist damit die meist gesprochene EU-Sprache. Immer noch eine Art Eperanto in Osteuropa und in vielen Regionen Lateinamerikas. Nach Englisch, Spanisch, Französisch immer noch die viertmeist gelernte Zweitsprache. Den dritten Platz nimmt Deutsch ein unter Sprachen die am häufigsten übersetzt werden. Deutschland ist immer noch der zweitgrößte Buchmarkt der Welt. Noch ist Deutsch und kreatives SprachDenken nicht verloren!

Hinweise auf Stichworte: GEIST, BILDUNG, Toleranzfalle, Political Corectness, VERNUNFT. Sieh auch: Menke-Glückert, Umbruch im Medienmarkt, Frankfurt/Main: Metzner 1978.
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